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Hans-Ueli Vogt soll einen Posten
imBankrat derZürcherKantonal-
bank (ZKB) erhalten. Das geht aus
demWahlvorschlag der Interfrak-
tionellen Konferenz hervor, der
gestern publiziert wurde.

Der53-Jährige soll fürdieAmts-
zeit 2023 bis 2027 einen Sitz im
13-köpfigen Bankrat erhalten. Die
Wahl steht für Montag auf der
Traktandenliste des Zürcher Kan-
tonsrats. Vogt ist Professor für
Wirtschaftsrecht und trat im ver-
gangenen Dezember als Bundes-
ratskandidat für die SVP an. Das
Rennenmachte bekanntlichAlbert
Rösti.Vogt ist erfreut überdieNo-
mination. Er wolle in der Zürcher
Kantonalbank seineberuflicheund
politische Erfahrung einbringen.
DerBankrat agiere zwischenWirt-

schaft undPolitik. «Das ist bestens
fürmich», schreibtVogt aufAnfra-
ge. ImBankrat sollVogt PeterRuff
ersetzen, der altershalber zurück-
tritt.

Neben Vogt wird der Kantons-
rat noch zwei weitere neue Mit-
glieder in den Bankrat wählen.
Einer davon ist der Grünliberale
Gregor Kreuzer. Er hat sich in
einem internen Nominationsver-
fahren in der GLP-Fraktion über-
raschend gegen den damaligen
Fraktionschef Michael Zeugin
durchgesetzt. Dem Vernehmen
nach soll er bei der Wahl vor den
Sommerferien eine Stimmemehr
bekommen haben als Zeugin.

Kreuzer ist ebenfalls ehemali-
ger Kantonsrat, ist aber im
Februar abgewähltworden. In sei-

ner parlamentarischen Arbeit ist
er als Kritiker der Kantonalbank
aufgefallen. Seine Nomina-
tion führt GLP-Co-Parteipräsident
Nicola Forster auf Kreuzers beruf-
lichenHintergrund zurück: «Kreu-
zer ist als Start-up-Unternehmer
ein absoluter Digitalisierungs-
profi, der der ZKB guttunwird.»

Bankpräsidium unverändert
Kreuzer soll imBankratAnita Sigg
ersetzen,die nach zwölf Jahren im
Gremium ausscheiden muss.

Seine maximale Amtszeit von
zwölf Jahrenhat auchStefanWirth
erreicht. Sein Sitz steht der Mitte
zu. Für dessen Nachfolge hat die
Partei die 53-jährige Claudia Zim-
mermann nominiert. Sie ist Be-
triebsökonominundVerwaltungs-

rätin in KMU und hat langjährige
Führungserfahrung in internatio-
nalen Unternehmen. Ein ZKB-
Bankratsmandat ist ein Nebenjob
undwird je nachAufgabenbereich
mit 20’000 bis 30’000 Franken
entschädigt.

Neu bestellt werden soll auch
das ZKB-Präsidium: Der Bank-
rat wird in eigener Kompetenz
entscheiden, welches der drei
Präsidiumsmitglieder künftig das
Präsidentenamt innehat. Im
Präsidium sind aktuell Präsident
Jörg-Müller Ganz (FDP) sowie die
beiden Vizepräsidenten Roger
Liebi (SVP) und Mark Roth (SP).
DieÄmter imPräsidium sindvoll-
amtliche Tätigkeiten und werden
mit jährlich rund 330’000 Fran-
ken entschädigt. (SDA/sch)

Hans-Ueli Vogt soll Bankrat der ZKBwerden
Politik Die Interfraktionelle Konferenz schlägt den Zürcher für einen Posten im Bankrat vor.
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Quizfrage: Bei wem ist das Risiko
grösser, eine Resistenz gegen ein
Antibiotikum zu entwickeln? Bei
einem 40-Jährigen, der in Jakarta
wohnt, einer ratten- und smogver-
seuchtenGrossstadt? Oderbei der
20-Jährigen, die in Juf wohnt,
einem kleinen Bündner Bergdorf
oberhalb derWaldgrenze?

DieAntwort darauf ist garnicht
so einfach. Der Mann aus Jakarta
könnte mit einer Ratte in Kontakt
gekommen sein.DieseNager sind
gegen so ziemlich alles resistent.
Sie leben im Abwasser und kom-
men mit allen möglichen Mitteln
in Berührung. Wenn Menschen
Antibiotikanehmenunddiese spä-
ter wieder ausscheiden, gelangen
die Stoffe insAbwasser, die Bakte-
rienderRatten entwickeln eineRe-
sistenz, die sie dannwieder an die
Menschen weitergeben können.
Mensch – Antibiotika – Abwasser
– Ratte – Resistenz – Mensch.

Die Frau in Juf könnte wieder-
um nicht auf Antibiotika reagie-
ren, weil sie die Resistenz mit der
pflanzlichenNahrung aufgenom-
men hat. Bei ihr sind die Antibio-
tikastoffe in dasGrundwasserund
damit in die Pflanze gelangt.
Mensch–Antibiotika –Grundwas-
ser–Pflanze–Resistenz–Mensch.

Einzigartig in Europa
Solche Verkettungen will das One
Health Institute an derUniversität
Zürich aufzeigen und dokumen-
tieren. Es ist soeben neu eröffnet
worden und der Vetsuisse-Fakul-
tät, der Medizinischen Fakultät
und derMathematisch-Naturwis-
senschaftlichen Fakultät der Uni-
versität Zürich angegliedert.Denn
die Antwort für die eingangs ge-
stellte Quizfrage ist mit Ansätzen
aus derVeterinärmedizin, derHu-
manmedizin unddenUmweltwis-
senschaften zu finden.

Die immerhäufiger auftretende
Resistenz gegen Arzneimittel sei
ein Paradebeispiel dafür, wie
Mensch,TierundUmwelt gemein-
sam ein gesundheitliches Phäno-
menbedingten, sagtThomas Lutz.
DerProfessor fürVeterinärphysio-
logie leitet den Steuerungsaus-
schuss des neuen Instituts.DieUni
Zürich hat dem neuen Institut für
die kommendenvier Jahre 2,2Mil-
lionen Franken für zwei Professu-
ren bereitgestellt. Dass die drei

Fachrichtungen zusammenspan-
nen, ist nichts Neues. Dass eine
Universität aber ein eigenes Insti-
tut dafür bekommt, ist in Europa
ein Novum.

Der Vorteil des neuen Instituts
seien eineverbesserte Zusammen-
arbeit und ein erleichterter Aus-
tausch zwischen den drei Berei-
chen, «manchmal wissen die Fa-
kultätennichtvoneinander,woran
geforscht wird. Wir wollen die
Kräfte bündeln.» DieMitarbeiten-
den des Instituts sollen aber nicht
nur eine strategische und koordi-
native Funktionübernehmen, son-
dern auch selber forschen.Woran,
hängevon denneuenProfs ab,die
gewählt würden. «Wir wollen sie
nicht in ihrer Forschungsfreiheit
beschränken, haben aber bereits

bei derAuswahl geschaut, dass sie
in den von uns erarbeiteten The-
mengebieten zuHause sind», sagt
Lutz. Inhaltlichwill das Institut auf
denBereich Zoonosen,Arzneimit-
telresistenzen und Stoffwechsel-
erkrankungen fokussieren.

Zoonosen sindKrankheiten,die
vonTieren aufMenschenundum-
gekehrt übertragen werden. Fast
dreiViertel derneuenViruserkran-
kungen sind Zoonosen. Manche
davon sind leicht amNamenzu er-
kennen:Vogelgrippe,Affenpocken,
Schweinegrippe. Sie heissen so,
weil sie primär das genannte Tier
befallen, aber alle sind auch schon
auf Menschen übergesprungen.
Menschen stecken sich beim Tier
an, indem sie beispielsweise ein
durch Bakterien kontaminiertes

Tier oder dessen Produkt essen,
durch Tröpfcheninfektionen oder
Bisse.Ein Beispiel für eine Zoono-
se ist auch Corona.

WoderWeg hinführen soll
Was hätte denn das neue Institut
gebracht,wennes schonbeimAus-
bruchvonCorona inBetrieb gewe-
sen wäre? «Wir wären ein An-
sprechpartner für das BAG gewe-
sen,hättendievielenForschungen,
die an der Uni Zürich zu
Corona gemacht wurden, gebün-
delt und an diewichtigsten Perso-
nenweitergetragen», erklärt Tho-
mas Lutz. Je nach Professur hätte
es aberauch sein können,dass das
Institut selber über Corona ge-
forscht hätte. Eine mögliche Fra-
ge für das Institut wäre beispiels-

weise gewesen,was eigentlichmit
Sars 1 passiert ist. «Sars 1 ist ein-
fachverschwunden,undniemand
weiss so richtig, wohin.Wennwir
das beantworten könnten, liessen
sich darausvielleicht auch Schlüs-
se für Sars 2 ziehen.» In einer ers-
tenPhasewird sichdasOneHealth
InstitutevorallemaufAntibiotika-
resistenzen und Zoonosen kon-
zentrieren. In einer zweiten Phase
will Thomas Lutz das Institut um
die Forschungssparte der Stoff-
wechselkrankheiten erweitern.
Solche Krankheiten wie etwa
Diabetes oderÜbergewicht unter-
scheiden sich von den anderen
beiden dadurch, dass sie nicht
übertragbar sind. Trotzdem sind
sie für die Schnittstelle zwischen
Tier-, Humanmedizin und Um-

welt interessant, weil sie bei
Tieren und Menschen ähnlich
verlaufen.

Wie sich das Institut zudem
weiterentwickelt, stellt sich Lutz
folgendermassenvor: «Wirkönn-
ten gemeinsame Projekte bei-
spielsweise mit derWeltgesund-
heitsorganisation oder mit dem
Bundesamt für Landwirtschaft
durchführen, die selber über
keine Forschungseinrichtungver-
fügen.»

Ausserdem sei eine dritte Pro-
fessur angedacht, die sich mit
Digital One Health und grossen
Datenmengenbeschäftige.Aus de-
nenkönntemanbeispielsweise ge-
wisse Prognosen erstellen,«fürdie
nächste Pandemie, die bestimmt
kommenwird», sagt Lutz.

GesundeUmwelt, gesundesTier, gesunderMensch
Universität Zürich Der One-Health-Ansatz bringt Human-, Veterinärmedizin und Umweltwissenschaften zusammen, um bessere
Resultate für die öffentliche Gesundheit zu erzielen. Der Schwerpunkt des neuen Zürcher Instituts sind vor allem Zoonosen.

Integrierte Förderung Verhaltensauf-
fällige Kinder könnten in Sonder-
klassenbesserunterstütztwerden,
deshalb fordern Exponenten
unter anderem aus FDP und GLP
eine Abkehr vom System der
Intergrierten Förderung im Kan-
ton Zürich, wie Kantonsrätin
Chantal Galladé (GLP) in einer
Mitteilungvongestern zitiertwird.

Die Stadtzürcher Gemeinderä-
tinYasmine Bourgeois (FDP) sagt,
die Initiative «Für eine Schulemit
Zukunft – fördern statt überfor-
dern» würde allen helfen – den
Kindern mit und jenen ohne be-
sondereBedürfnisse,wie auchden
LehrerinnenundLehrern. ImKan-
ton Zürich ist heute festgelegt,
dass grundsätzlich alle Kinder in
Regelklassen unterrichtetwerden.
Die Lehrpersonen werden von

Heilpädagogen unterstützt. Für
eine Sonderschulung braucht es
eine schulpsychologische Abklä-
rung.Bourgeois,vonBeruf Schul-
leiterin, sagt gegenüber der NZZ:
«Die Kinder erhalten nicht jene
Zuwendung, die angemessen
wäre. Die Lehrpersonen fühlen
sich alleingelassen.»

Die Wissenschaft kommt hin-
gegen zum Schluss, dass Kinder
mit Lernschwäche von der Integ-
ration profitieren. Solange ihrAn-
teil in einer Klasse nicht zu hoch
ist, leidet auch der Unterricht für
die übrigen Schulkindernicht,wie
Untersuchungen zeigen.Die Initi-
anten haben nun sechs Monate
Zeit für die Unterschriftensamm-
lung. Kommen 6000 gültige Un-
terschriften zusammen, kommt
die Initiative vorsVolk. (SDA/lop)

Bürgerliches Komitee will
zurück zu den Förderklassen

Thomas Lutz, Professor für Veterinärphysiologie, gründete an der Uni Zürich ein One-Health-Institut. Foto: Sabina Bobst
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